
hatte mit Recht gefüuchtet daß die alten Klagen wieder kommen
könnten, da M dem einen Geſuche des Biſchofs gerade die großeAnzahl der Stipendien für den November als Grund angeführtworden war, das Privileg auszudehnen. Jollte man alſo jeden Mißbrauch einer ſchönen und wertvollen Sache abſchneiden, ⁰ gab ES
keinen anderen Ausweg, als das Verbot jeden Stipendiums über⸗
au M  N.  (it dieſem Verbote Im Texte des Breves onnte Benedikt NIV
ohne Sorge für die Ukun eine Unterſchrift dazu geben, daß Spanien und Portugal Qam November Alle enne rieſter dreimal das
heilige Opfer darbringen ſehe und der beſonderen Andacht dieſerbeiden Länder Genüge eſchah Der ſpaniſche ud ortugieſiſche Kle
rus hat über 150 00  ahre der Erwartung Roms entſprochen. neden Schatten eines Vorwurfes bediente Er ſich fromm und eifrigſeines koſtbaren Privilegiums, da ihm enn Benedikt gab, 0⁰ daß Een
euer Benedikt ES In troſtloſer Zeit der ganzen Welt zuwenden onnte
Glücklich wir, die dieſes erlebt haben. Gratias 360
Hili ——m ejus. II Cor 15

Vom heiligen Tiſch
Fon Dr Zimm ermann, Süchteln Rhld.).

Von der Ule her iſt uns IXGOVV aAls Kurzbezeichnung für„Jeſus Chriſtus, Gottesſohn, Heiland“ bekannt. Die Anfangsbuchſtaben der griechiſchen (amen hiefür bilden zuſammen das Wort
77½ Für die Chriſten der Frühzeit war Jeſus der IXOIL, un
Ofern die einzelnen Buchſtaben dieſes griechiſchen Ortes ein Aus⸗druck ihres Gottesglaubens waren, aber auch in dem anderen Sinne
(neben der Kürzung), als der ſch für ſie ein Sinnbild
Chriſti war Zuerſt war die Symbolik da, dann kam die Kürzung.Wie konnte denn der Fiſch zum Symbol hriſti werden? DieſeFrage kann mit Sicherheit nur von dem beantwortet werden, der
einen klaren Ueberblick und Einblick hat in die antike Kulturwelt.In den antiken heidniſchen Kulten ſpielte nämlich der Fiſch eine
bedeutſame Rolle Der katholiſche Theologe lg E, rofeſſorfür Religionsgeſchichte der Univerſität Münſter, leiſtete ieſeArbeit in ſeinem Werke: „Der heidniſche Fiſch in den ntiken
Religionen und Im Ehriſtentum.“) Eine umfaſſende Kenntnisdes geſamten antiken Schrifttums und Denkmälerbeſtandes und eine
gute Kombinationsgabe gepaar lit einem nüchternen und ehutſamabwägenden Urteil führen
und endgültigen Löſung.

hier die 321 Halken Klärung
Text XVI U. 656 agu ein Tafelband mit XX U —410 Abbildungen 104 Tafeln. 1922, Af



Der — η1—½ Teil de Buches dient einſe der Fiſchſymbolik in den heidniſchen Kulten der Antike, E eine ſichereUund tragkräftige Unterlage gewinnen für Aufhellung und Ver⸗ſtändni

5 der chriſtlichenUSo wandern wir durch die
Symbolen und Myſterien reiche Welt des Altertum von Babylonnach Rom und das Mittelmeer herum

Bei den Griechen beſtand ern Unterſchied wiſchen dem Ult
der Himmels⸗Licht⸗)gottheiten und dem Kulte der Totenreichs⸗
götter, namentlich In bezug auf Opferzeit und Opfergabe. Es iſtRegel un antiken Liturgie, den Himmelsgottheiten keinen Fiſchopfern; Er OImm Ur Im Sühneritus vor AL Opfer die nter
weltsgottheiten. Im griechiſchen Gebiet des Mittelmeeres
(Griechenland, Syrien und Aegypten) egegne Uuns die alte Ritual

vorſchrift, daß während der WVEX (Sühne oder FaſtenzeiNi genoſſen werden dürfen. Aegyptiſche Prieſter dürfen keine
Fiſche eſſen D  En Juden waren Fiſche ohne Schuppen und Floſſenverboten Lev 14  V 16 5 ogl eut 14, Ein Fiſchverbot beſtandfür Prieſter und Myſten gelegentlich auch In philoſophiſchen Schulen.Man hat dieſe Fiſchenthaltung verſchieden erklärt, Et derPhiloſophiſche oder religiöſe Standpunkt des Erklärers nicht ohneEinfluß Dar Den urſprünglichen run hiefür können wir nichtmehr mit Sicherheit auffinden. Selbſt antiken Schriftſtellern war
der Urſprung dieſes Fiſchverbotes nicht mehr klar, Uchte *
allegoriſch oder moraliſierend erklären.

Das QApite befaßt ſich nit der Heilighaltung des FiſchesIn Aegypten. Der Begriff „heiliger Fiſch“ iſt doppeldeutig: Der
Fiſch var heilig, Een  CL Eil Er, IMm See des Tempelbezirkeslebend, als Eigentum des Gottes betrachtet wurde oder einer ott
heit als deren Symbol oder infolge eines mythologiſchen Vorgangeszugeeignet wurde Wie zeigte ſich die Verehrung der praktiſch?Sie wurden einbalſamiert, Fiſchbilder vurden als mulette mit
Apotropäiſcher Bedeutung bald getragen, ba  — Hauſe aufgeſteDie Tötung eines dieſeu heiligen Tiere war ein todeswürdiges Verbrechen.

Auch die Syre aßen keinen Fiſch, was n der griechiſchenLiteratur des Jahrhunderts Chr Ereits ſprichwörtlich geworden
war, verehrten und pflegten ſie vielmehr und brachten ſie als
dar hre Göttin Atargatis ſchlägt mit Ausſatz, wer Sardellen und
Meergrundel ißt; denn der enu eines der Gottheit heiligen Tieres
iſt Ein religiöſer Frevel (daher Ausſatz heilige Krankheit)

Der Fiſch iſt der orientaliſchen Lebensgöttin geweiht. Aufder geographiſchen Linieé Kleinaſien—Samothrake —Thrazien —
Griechenland erſcheint EL als Symbol und er dieſer Göttin,die  In Syrien Atargatis (Atartata dus QAr IStar oder Aſtarteund oder 0  Ate Dãämonin) Sie gilt als Göttin der
Fruchtbarkeit, als glück und lebenſpendend. So wird der Fiſch un

„Theol.⸗prakt Quartalſchrift 926.



Syrien zum Bild des Glückes und Lebens. Wenn nun ger ade
in dieſem Qn das Wort 01* In chriſtlicher Zeit
als Schutzinſchrift über dem Türſturz vieler Häuſer ſtand,

iſt das heidniſche Glücksbild infolge einer von der
chriſtlichen Miſſion geübten Sitte durch den chriſtlich 96E
CUteten Fiſch 1 verdrängt worden. (n braucht
alſo nicht nach Indien gehen, um die Heimat des Fiſchſymbols

ſu
Der Fiſch als Schutz und Glücksbild weiſt nach Babylon hin.

Auf babyloniſchen Siegelzylindern erſcheint der Fiſch als dämonen⸗
abwehrendes und unheilabwendendes Zeichen Neben der UIVàa,
dem Sinnbild der Lebensgöttin Star (Aſtarte), ird auffällig oft
der Fiſch dargeſtellt. Auch erſchein EL In Verbindung mit dem Lebens⸗
baum. E C(ben ein Bild des Lebens und der Fruchtbarkeit.

Der ſch iſt auch Totenopfer Aund Totenſpende im
babyloniſchen und aſſ Kulturkreis. Nur die Prießer aſen
von der Opfergabe, das olk war ausgeſchloſſen In dem vielleicht
Qus dem Anfang des nachchriſtlichen Jahrhunderts ſtammenden
„Religionsgeſpräch RAm Hofe der Saſſaniden“ der Satz Lſen:
„Wenn ſie (d die Mutter Gottes) auch Quelle enannt wird, ſo
iſt das ſo verſtehen: mne Quelle des Waſſers, ſtrömt ſie immer⸗
fort die Q  Uelle des Geiſtes aus; einen einzigen Fiſch hat ſie,
der mit der nge der Gottheit gefangen ird und der die geſamte
wie auf dem Meere eilende Menſchheit mit einem Fleiſche nährt.“
Da —Am dieſe Zeit das Fiſchſymbol I Nen wohlbekann war, ⁰
hatten für den chriſtlich gewordenen rer dieſe Worte ihre leſe
Bedeutung: der Fiſch, der uchariſ

e Chriſtus, ſt fer
ſpeiſe nicht bloß für die Prieſter, ſondern für die geſamte Men  eit!

Fiſchopfer waren auch m Uebung Im der hro⸗phöniziſchen
und karthagiſchen Gottheiten. Als Sühnopfer wurden Fiſche dem
etruskiſch⸗römiſchen Blitzgott Summanus dargebracht, um vor dem
Blitze bewahrt bleiben, und dem Volcanus, um ſich or Feuers⸗
gefahr 3 ichern QAbet gilt der Fiſch Qls Erſatz für das eigene (ben.
Man gibt Leben für Eben Am römiſchen Totenfeſte opferte
zur Beſänftigung und Verſöhnung den Totengeiſtern Fiſche und
ebenſo der Hekate, der unheimlichen Göttin der Unterwelt.

Was den unheimlichen Göttern und den Göttern des Toten⸗
reiches geopfert Urde, durften Menſchen nicht genießen. Der Genuß
einer ſolchen Speiſe bewirkte kultiſche Unreinheit, die von der Teil
nahme religiöſen Handlungen Auch der Heidenwelt
Dar der Begriff der kultiſchen Reinheit geläufig So war den
Teilnehmern den eleuſiniſchen Myſterien der Genuß der M̃‚

*

(Cer

2
barbe während der Weihezeit verboten; denn die Meerbarbe bar
der Göttin de Totenreiches geweiht. An hnliche Fiſchv erbote mußten
die agoräer ſich halten Auch die lit der „heiligen Krankheit“
(ſiehe obenl) Behafteten mußten ſich der FiſcheZenthalten, die al
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Opfer den Göttern als Urhebern dieſoder mit ihnen in Verbindung gebr
Er Krankheit geſpendet (Barbe)acht wurden (Meeräſche, Aal)Der Nichtgenuß dieſer Speiſen ſoll den Kranken von den unheim⸗1  en Göttern mögli loslöſen. Denn wer von den Opfergabeneines Gottes genießt, tritt in die unnigſte Verbindung mit ihm, magEeS ein guter oder böſer ott ſein hebt dieſen Gedanken Paulushervor, wenn er IJ Kor 10 chreibt „Sind nicht die, .  Evon den Opfergaben eſſen, Genoſſ des Altars? ill abernicht, daß ihr In die Gemeinſchaft der Dämonen kommt, ihr könntnicht den Becher des eErrn trinken und den 2 der Dämonen,ihr könnt nicht des errn teilhaben und Tiſche derDämonen.“ Die Tiſchgenoſſeuſchaft mit einem böſen ott hat natür  2lich chlimme Folgen

So ergibt ſich das Reſultat: Der Fiſch iſt In der uffaſſung derheidniſchen antiken Mittelmeerländer ein er an thoniſche ott⸗heiten und Spende die Toten teſe Vorſtellung muß man be
chten für die Deutung von Denkmälern, die bisher nicht mit Sicher⸗heit beſtimmt werden onnten oder irrigerweiſe als chriſtlicheeſéhen wurden Weil das infolge mangelhafter Kenntnis der reli⸗giöſen Lebensäußerungen der Antike nicht gefchah, ſind auch chriſtlicheArchäologen (Garucci, Leclerg, le Qu  V. artigny, ilpert, Kauf2 n die Irre Der luß „Fiſch, alſochriſtlicher Charakter des enktmals“ iſt irrig. Es gibt„heidniſche“ iſche, d. h der Fiſch Imm un der heidniſchen Antikeals er Unterweltsgötter und Totenſpende vor Alſo kann emnMonument trotz des Zeichens des Fiſches heidniſchen Urſprungs ſeinSelbſt wenn die Bildzeichen des Ankers Uund Brotes auf Dentmälernſich nden Uund die heidniſche Formel ¹18 Manibus) Eiſt hre chriſtliche Herkunft noch nicht geſichert; denn neben demFiſch gehört auch rot zum ntiken Totenopfer, und auch der Ankeriſt nicht ausſchließlich chriſtliches Symbol — NAl Sinnbild des Lebens
trat der Fiſch im Oſten un die Erſcheinung, während EL INIeſten mehr als Totenſpende galt Beide Bewertungen ſcheinenineinander zu ließen Im der thrakiſchen Reiter und der Göttin18

Au dieſer Ueberſicht erhellt zur Genüge, daß der Fiſch imgeſamten Bereich der Utiken heidniſchen Kultur von Babylon bisOm eine religiöſe Rolle pielte Mit dieſer Kultur, die mit religiöſerSymbolik geſättigt war, mu  E ſich das Chriſtentum auf ſeinWege zur Welteroberung auseinanderſetzen. Namentlich übten dieMyſterienkulte mit ihren Opfern, Weihungen und Sühneriten aufGehildete und Ungebildete eine große Anziehungskraft aus  , ESkam ſelbſt vor, daß Neubekehrte In den heidniſchen Myſterienkultzurückzuſinken drohten (vgl Koloſſerbrief) El Am Ausgangspunkteer Heidenmiſſion, N Syrien, trafen die Boten der chriſtlichen ehreauf den tief ImM Volke Ku der Itargatis. hr wurden
49*
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Fiſchopfer adrendet dankbare Verehrer brachten Fiſchbilder Qaus
old oder Silber als Weihegaben 3zUum Tempel. In anderen Gegenden

derſelbe die Gottheit auch ihren Namen wechſelte
(Artemis IM weſtlichen Kleinaſien, Bendi  D  2 in Bithynien und Thrazien).
Fiſchopfer für die Toten waren Im en und eſten ekannt

Im Fiſchſymbol haben wir nun ein elſpie afür, wie ſich
das junge Chriſtentum mit ſeiner heidniſchen Umwelt auseinander—
ſetzte, Eern eiſpie einem einzigen leinen Punkte. XOVXV Par
nicht NUuL (in der bekannten Kürzung) ein Ausdruck des chriſtlichen
Gottesglaubens, ondern bedeutete: Liſtu —

ſt der Fiſch, der heilige
Fiſch, der Lebenſpender, die heilige Opfergabe. Wie konnte aber
der Fiſch dieſem Symbol werden?

Die Symbolik Fiſch Uchariſtie iſt Iim und Jahrhundert
allgemein bekannt, „aber den Zeitpunkt, die Symbolik Fiſch
Chriſtus mn die Geſchi eintrat, vermögen wir mit den uns heute
zur Verfügung ſtehenden Hilfsmitteln nicht anzugeben“ (Dölger,

544) Bereits Iun der weiten Hälfte des Jahrhunderts
erſcheint leſeé Symboli unter den Chriſten des lateiniſchen I-E
als etwas Selbſtverſtändliches. euge QAur iſt Tertullian. Er nenn
die riſten „Pisciculi““, „Fiſchlein“ (De bapt 4), was die Bezeich
nung eſu als „Fiſch“ und als „großer Fiſch“ vorausſetzt. Alſo muß
die Symbolik ehr rüh geläufig geweſen ſein. Für das griechiſche
Kulturgebiet Kleinaſiens bezeugt die die Aberkiosinſchrift, die vor
216 Ehr eingemeißelt worden iſt

Ueberall 309 mir der Glaube und ſetzte vor
als Speiſe jeglichem Ort einen Fiſch von der Quelle, überaus
groß un rein, den gefangen eine reine Jungfrau. Und dieſen
gab den Freunden zum Mahle immerdar.“

Die vielumſtrittene Inſchrift ird von Dölger eingehend erklärt
und reſtlos gedeutet. Die vorausgehenden Unterſuchungen, als Er
gebnis einer Wanderung durch den geſamten ntiken Kulturkreis nd
eine 227  32 In denen der Fiſch orkommt, bieten die breite, trag
kräftige nerlage, von der QAus die un der Inſchr obrkommenden
dunklen Ausdrücke durch reichliche Parallelen klargeſtellt werden
Ein berechtigter Zweifel der chriſtlichen erkun der Aberkios⸗
in eſteht jetzt nicht mehr. Der In ihr genannte Fiſch
iſt die chriſtliche Euchariſtie. So ird auch eſe In

ſchri zum
Zeugen afür, daß der Fiſch als Sinnbild Chriſti im Bereich der
griechiſchen Kultur Ereits 9 lusgange des Jahrhunderts be
Ann. iſt

Wie aber konnte gerade der Fiſch zum Symbol Chriſti werden?
Eine Inregung dazu könnte gefunden werden beim Fiſch der Cena

pura, der feſtlichen jüdiſchen Mahlzeit Sabbatvorabend. Für
dieſe Mahlzeit war der Fiſch Ypi nicht ULl bei den mittelalter
en Juden, ſondern wahrſ

inli auch ſchon Im erſten chriſtlichen
Jahrhundert. Das Chriſtentum iſt aber un ſeinen nfängen mit dem
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Judentum verknüp t und muß aher In ſeinem Urſprung auch In
der Zuſammenſcha mit dieſem betrachtet werden Die dogmatiſche
Verſchiedenheit mu auch zul AUltiſchen V  V.  IE ren (zum
Beiſpiel Sonntag ſtatt Sabbat) Um ſeinen Anhängern das Große,
Neue der chriſtlichen Lehre vor ügen führe  n die kein
Flicken auf ern altes Kleid war, ſtellt gerade Paulus die CTLte
bekannten Symbolen W Ewußter Gegenſätzlichkeit gegenüber.
Chriſtus, das wahre Oſterlamm, ſtellt dem üdiſchen ent

(I Kor 575 , die Euchariſtie, den „Kelch des Segens“ (I Kor
10, 16) dem 7  E  er des Segens der jüdiſchen CEen Pura Drum
iſt mit der Möglichkeit 3 rechnen, daß „die Uiſten die Speiſe der
Euchariſtie, Chriſtus, als den wahren myſtiſchen Fiſch dem wirklichen
Fiſch der Cella Pura entgegenſetzten“ (Dölger, 544)

So kann der Urſprung dieſes Symbols geweſen ſein Liegt
aber die Arzel der ſymboliſchen Bezeichnung Fiſch Chriſtus
nicht doch auf einem anderen Grunde? Paulus iſt der Heidenapoſtel;
ihm und ſeinen Mitarbeitern V  98 die Aufgabe, die Neubekehrten
von heidniſcher Sitte loszulöſen und un den chriſtlichen Ku inzu  ·
führen Wie wirkſam konnte dies geſchehen, wenn der CUUE
rau bekannter heidniſcher Sitte bewußt entgegengeſtellt wurde!
une Ahnung, wie dies geſchah, gibt Uuns Eein lick In Kor 10, 14
6  — 21 //

iſch des errn „Tiſch der Dämonen“ lauten hier die
egenſätze. Auf dem „Tiſch der Dämonen“ lag ein Fiſch die
Lebensgöttin, der nur von den Ueſtern genoſſen, der kenge aber
vorenthalten wurde. SO  —2 war ES pſychologiſch egeben, die —3
gabe des chriſtlichen Altars als den eigentlichen „großen, heiligen
Fiſch“ 3 bezeichnen, der 0  en als Opferſpeiſe zuteil ard Der
Fiſch iſt Oppoſitionsſymbol uim egen atz 3 dem Im
heidniſchen Ult vorkommenden Fiſch iſtI als der
wahre Fiſch bezeichnet worden. Am Anfang an die Sym
bolik Fiſch Chriſtus; dann erſt iſt der XOT als Kürzung zUum
kurzgefaßten Glaubensbekenntnis der liſten geworden.

Geht Ian von der heidniſchen Gedächtnisfeier der Toten aus,
mit der ein Fiſchopfer verbunden war, • Uhr dieſer Weg dem
ſelben Ergebnis. Kulturelle Sitten ihrer Zeit, die von polythei  en
edanken rein waren, übten die Chriſten weiter; eigentlich
heidniſchen Charakter trug, mußten ſi aufgeben. H onnten i die
Gedächtnisfeier der Toten begehen, aher die heidniſche Totenfeier
mu wegfallen. An hre Stelle iſt die euchariſtiſche eier Grabe
getreten. Sie war Creits im Jahrhundert als Totengedächtnis
bekannt Hier tritt wieder die Gegenſätzlichkeit zutage; ſie El
Fiſch der Toten der euchariſtiſche Chriſtus als „Fiſch der Leben
digen“. Wie nahe lag Es, Liſtu als „Fiſch der Lebendigen“ 3u
bezeichnen, zuma von den Chriſten Nordafrikas die Euchariſtie
ſchlechthin „das Leben“ enannt und von Ignatius von Antiochien
als „ein Gegenmittel den Tod“, als „eine Arznei der uſter



lchteit⸗ 6(30 Ephes. 20, bezeichnet wurde In der Tat ſpricht ern
heute Im Muse0o Kircheriano aufbewahrter chriſtlicher Grabſtein aus
der Zeit 200 Chr vo  — „5De VOVY vom „Fiſch der
Lebendigen“. „Man hat 11 als iſch der Lebendigen
dem Fiſchder Toten gegenübergeſtellt“ (Dölger,

Albert aria Meiß
(1844 bis

Univerſitätsprofeſſor InVon Dr Gallus Häfele Freiburg.(Schluß.)
III Der Sieg der Wahrheit.Man hatte eiß ielfach vorgeworfen, daß ELr die Mängelder modernen Kultur 3u ſtrenge beurteile; man ſeine An

ſchauungen in die Praxis umſetzen wollte, ſo wären die KatholikenIM˖M vorhinein von der Mitarbeit den moöodernen kulturellen Be
ſtrebungen ausgeſchloſſen; eine Auffaſſungen bedeuten eine Gefahr
für den katholiſchen Namen. Man hatte ihn immer und immer wieder
einen Unruhe  er und Quertreiber geſcholten. All das vermochteihn nicht irre machen nter En Vorwürfen aber hatte ihmkeiner weh getan wie der 68 Peſſimismus un einen hat EL

öfter hinnehmen müſſen „Warum ich dieſes Wort tief erab⸗
ſcheue“ meint M der „Lebensrechnung“, „darüber habe ich mich
ft ausgeſprochen. Trotzdem Aben mir ſe Geſinnungs⸗genoſſen eſe Beſchuldigung nicht erſpart. Nun weiß ich heute wohl,daß EeS ſich nUr Aum Worte handelt, und daß die wenigſten daran
denken, mit dieſen einen beſtimmten, klaren Sinn verbinden.
Deshalb wollten ſie mir gewi mit dieſem Anklagepunkt nicht die

bedenkliche Geiſtesrichtung, die ſich hinter dieſem Ausdrucke
irgt, Ur Laſt gelegt haben. Was ſie agen vollten, war meiſten
nur dies, daß ich die Dinge ern auffaſſe und ſtrenge beurteile.9  (Un 10, ich bin der letzte, der ſich verhehlt, daß einer IM beſtändigenKampfe leicht hart werden kann. Afur darf ich vielleicht auch das
nicht verhehlen, daß Es chwer iſt, die Lage der Dinge nicht ſtrengund ern beurteilen, wenn mMan ihre Entwicklung ˙ lange verfolgtund 5  war im ganzen Umfange jene Gebietes, das man die modernen
Ideen nenn Daß ich mir ühe gegeben habe, wenigſtens gegendie erſonen nicht hart 3 ein, Afur etraue ich mir als Beweis
das Buch von der Religiöſen Gefahr dem ewigen Richter ＋egen Ob ich hart m Beurteilung der inge war, wage ich nicht 3entſcheiden. Daß ich ſie ern und ſtrenge Ewogen habe, das ſtelleich nicht in Abrede; ich glaube und ogar, das erde miir m
der Stunde des Todes nicht der ſchlechteſte Troſt ſein. Was mich


